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Vortragsrezensionen
Winter 2007/2008: ,, Migration”

Baume wandern - mitsamt den Wurzeln?
Migration in der nacheiszeitlichen Pflan-
zenwelt

Prof. Dr. Brigitta Ammann, Universitat Bern
16. Oktober 2007

Fest verwurzelte Pflanzen sind nicht gerade die er-
sten Organismen, die uns beim Stichwort ,,Migra-
tion” einfallen...Aber selbst Biume wandern, ver-
schieben die Grenzen ihrer Verbreitungsareale und
passen sich so an Umweltbedingungen an, die ih-
nen behagen. Wanderungen durch Kontinente wa-
ren primdr von den Glazial-Interglazial-Zyklen ge-
steuert. Unser heutiges Interesse an Migration bei
Pflanzen ist aus zwei Griinden gewachsen: einer-
seits haben Probleme rund um invasive Arten z.T.
mit deren Migrationsverhalten zu tun; andererseits
brauchen wir realistische Gréssenangaben zu még-
lichen pflanzlichen Wander-Geschwindigkeiten,
um die Effekte des Klimawandels abschdtzen zu
kénnen.

Wie, wo, wann und warum wandern Baume? Migra-
tion ist nebst der Evolution und dem lokalen bis regio-
nalen Aussterben eine der drei moglichen Folgen und
Reaktionen von Pflanzen und Tieren auf sich rasche ver-
andernde Umwelt- und Klimabedingungen. Diese Fra-
ge ist insbesondere relevant, wenn es darum geht, die
moglichen Auswirkungen der heute beobachteten und
in Zukunft erwarteten raschen Klimaerwarmung auf die
Okosysteme zu beurteilen. Wie sieht ein Wald in einer
wdarmeren Schweiz aus?

In ihrem Vortrag hat Prof. Brigitta Amman dem zahl-
reichen Publikum gezeigt, wie ein Blick in die nacheis-
zeitliche Vegetationsgeschichte Europas Licht in viele
dieser Fragen bringen kann. Anhand von Pollendaten
und Makrofossilien wissen wir heute ziemlich genau,
wo sich wann in den letzten 15’000 Jahren in Europa
welche Bdume befunden haben, wohin sie sich wahrend
der letzten Eiszeit in Refugien zuriickgezogen haben,
und Uber welche Routen sie die heutigen Verbreitungs-
gebiete erreicht haben. So war zum Beispiel die Buche
vor 9000 Jahren nur im stdostlichen Balkan verbreitet;
vor 4000 Jahren tauchte sie bereits in ganz Mitteleuropa
bis an die Ostsee und den Atlantik auf; seit 1000 Jahren
ist sie bereits im stidlichen Skandinavien und in Grossbri-
tannien nachgewiesen. Anders die Rottanne: Sie befand
sich vor 12’000 Jahren in zwei getrennten Gebieten im
westlichen Schwarzmeergebiet und im Baltikum sowie
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in NW Russland; seit 2000 Jahren ist sie fast Uber ganz
Skandinavien sowie Gber Osteuropa und den Alpen-
raum verbreitet.

Mittels neuerer populationsgenetischer Methoden an
Mitochondrien-DNA konnten diese zwei genetischen
Linien fur die Rottanne aus den eiszeitlichen Refugien
in N und NE-Europa (Linie A) sowie in Mittel- und SE-
Europa (Linie B) mit den refugienspezifischen Varianten
in N-Italien und im Balkan bestatigt werden. Die Kon-
taktzone liegt heute in Polen. Bei der Buche gestaltete
sich die Situation etwas komplizierter: es gab mehrere
verschiedene Refugien in Suditalien, Griechenland, Bal-
kan, im NO Adriatischen Raum sowie in den Pyrenden,
wobei die mitteleuropdischen Refugien von den medi-
terranen Refugien getrennt waren. Interessanterweise
haben die mediterranen Refugien nichts zur Re-Kolo-
nisierung Mitteleuropas beigetragen. Die Mittelgebirge
waren offensichtlich fir die Buche als eher montane Art
keine Barrieren, sondern eher geeignete Korridore der
Wanderung. Die heutige inner-artliche genetische Di-
versitdt hat sich also Uber mehrere Glazial-Interglazial
Zyklen gestaltet.

Angesichts der raschen Klimaanderungen von heute
ist insbesondere die Frage der Geschwindigkeiten der
Migration von Baumen relevant. Prof. Ammann hat an
Beispielen gezeigt, dass die Wanderungsgeschwindig-
keit artspezifisch ist und ebenfalls von der Starke und
Geschwindigkeit der Klimadnderung abhangt. Wahrend
die Eiche in GroBbritannien im Frihholozén (vor ca.
10000 — 8000 Jahren) rund 350 - 500 m/Jahr nord-
warts wandern konnte, betrugen die Geschwindig-
keiten im Mittel- und Spatholozan lediglich nur noch 50
m/ Jahr. Ahnliches wurde bei der Ulme beobachtet: Ul-
men wanderten ca. 500 — 600 m/Jahr im Frihholozén,
im Mittel- und Spatholozan nur noch 100 m/Jahr. Diese
Beobachtung wurde bei mehreren Baumarten gemacht
ausser bei der Buche, die mit konstanten 100-200 m/
Jahr keine Verlangsamung zeigt, also offenbar noch am
Wandern ist.
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Abb. 1: Steineiche in Kreta (Bild B. Ammann)
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Warum sind die Migration-Geschwindigkeiten artenspe-
zifisch? Prof. Ammann zeigt, dass generell sowoh! die
Generationsdauer (Zeit bis zum fortpflanzungsfahigen
Alter von Organismen; BlUhreife bei der Hasel ist 10 Jah-
re, bei der Féhre 5-40 Jahre, bei der Eiche 30-40 oder
sogar bis 60 Jahre) wie auch die Art der Verbreitung
(Wind, Wasser, Vogel als ,Taxi’) ganz unterschiedlich
sind.

Es bleibt der Ausblick in die Zukunft und neue Fragen
tauchen auf. Werden die Pflanzen und insbesondere Ge-
hélze mit langen Lebenszyklen und Generationsdauern
genigend rasch auf den Klimawandel reagieren kon-
nen? Gibt es neue Habitate und spielen insbesondere
Gebirge wie der Alpenraum eine besondere Rolle? Gibt
es die Korridore zum Wandern? Es ist offensichtlich,
dass solche Uberlegungen bei der Planung von Schutz-
gebieten oder naturnahen Landschaften eine besondere
Bedeutung haben.

Martin Grosjean

Die Bevdlkerung Kirgistans stimmt ,mit
den Fiissen” ab: Wie Arbeitsmigration
und neue Grenzziehungen Leben veran-
dern

Dr. Susan Thieme, Geographisches Institut, Univer-
sitat Ziirich
30. Oktober 2007

Seit dem Zerfall der Sowjetunion arbeitet rund ein
Fiinftel der Bevélkerung Kirgistans wegen anhal-
tender Arbeitslosigkeit im eigenen Land meist il-
legal in den ebenfalls ehemaligen Sowjetrepu-
bliken Kasachstan und Russland. Fiir sie bedeuten
die noch relativ neuen nationalen Grenzen eine
Einschrankung und ein Symbol der Machtlosig-
keit. Wegen der hohen Abhédngigkeit von Geldern
aus dem Ausland suchen sich Familienmitglieder
jedoch trotz aller Risiken und Belastungen Wege,
ihr Alltagsleben an mehreren Orten gleichzeitig, in
multilokalen Vernetzungen, zu organisieren.

Kirgistan hat sich vom 6konomischen Schock, der durch
die Auflésung der Sowjetunion ausgel6st wurde, noch
nicht erholt, so dass 2004 mehr als die Halfte der Be-
vélkerung unter der Armutsgrenze gelebt hat. Diese Si-
tuation fuhrt zu Migrationsstrémen, die in erster Linie
6konomisch motiviert sind und sich international oder
innerhalb des Landes von abgeschiedenen Regionen in
die Stadte, vor allem nach Bishkek bewegen. Die An-
zahl Menschen, die gezwungen sind zu migrieren um
ihre Einkommensquellen zu diversifizieren, hat seit den
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1990er Jahren zugenommen.

Mit Hilfe von Fallstudien hat die Referentin diese Migra-
tionsstrome genauer untersucht und in ihrem Vortrag
eine Fallstudie aus dem Stiden Kirgistans vorgestellt. Die
Gemeinde Aiyl Okmétii im Osh Oblast hat ca. 10°000
Einwohnerinnen und Einwohner, wovon im Jahr 2006
19 Prozent abwesend waren. Die internationale Migra-
tion hat in etwa dieselbe Bedeutung wie die nationale,
so sind 45 Prozent in Kirgistan geblieben, hauptsach-
lich war Bishkek das Ziel. 41% der Migrantinnen sind
nach Russland, vor allem nach Moskau gegangen und
Kasachstan ist das drittwichtigste Zielland. Diese Ergeb-
nisse zeigen, dass Migration eine zentrale Strategie der
6konomischen Diversifizierung darstellt.

Obwohl die in der Regel ohne Aufenthaltsbewilligung
arbeitenden Migrantinnen aus Kirgistan kaum einen na-
tionalen Mindestlohn erhalten, ist das Einkommen oft
um ein Vielfaches hoéher als in Kirgistan. Die verrichteten
Arbeiten sind in Russland vor allem im Reinigungsbe-
reich, in Kasachstan und in der kirgisischen Hauptstadt
Biskhek sind die Migrantinnen oft auch auf Markten an-
zutreffen.
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Abb. 1: Strassenreiniger aus Kirgistan in Moskau (Bild S. Thieme)

Okonomische Bedeutung der Migration

Rimessen (Ubersendung von Geld) sind fur die Wirtschaft
Kirgistans von zentraler Bedeutung. Nach den Schat-
zungen der Weltbank machen im Jahr 2004 Rimessen
8,5 Prozent des Bruttosozialprodukts aus. Die Weltbank
nimmt an, dass die effektiven Zahlen wesentlich héher
sind, da in den Statistiken nur die Finanzstrome erfasst
werden, die Uber offizielle Kanéle abgewickelt werden.
In der Regel werden Rimessen aber immer noch per-
sonlich Gibergeben, was zu haufigen Ubergriffen beim
Transport fahrt.

In den von der Referentin untersuchten Gebieten
herrschte Einigkeit darlber, wie Rimessen eingesetzt
werden sollten. Fur die meisten Empfanger war klar,



	Bäume wandern-mitsamt den Wurzeln? : Migration in der nacheiszeitlichen Pflanzenwelt

